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Rriegsanleihezeichnung für Angestellte unö Arbeiter.
Um die dritte Kriegsanleihe möglichst volkstümlich zu

aestalten, werden die Arbeiter und Angestellten von den
Unternehmern animiert , kleinere Beträge auf Vorschuß zu
zeichnen. Einzelne Firmen lasten sich zu dresern Ziveck be¬
sondere Anerkenntnisse  unterzeichnen . Ern solches
Anerkenntnis ist in unsere Hände gelangt und sielst so aus:

Der — Die — Unterzeichneteermächtig die Gesellschaftm. b. H.
Kaufhaus Hansa, Frankfurt a. M -, für seine ihre Rechnung,

Mk. . . . . . ., in Worten : .
bproz. Reichsanleihe, in Stücken von Mk. 100. Nennwert , zum
Preise von Mk. 99.— abzüglich der « tuckz,n,en vom 39. September
1015 Bis 81. März 1916 anzukaufen und für ,hn - sie—m,  einst¬
weilige Verwahrung zu nehmen, so daß also der Zeichirer nir >e
Ml. 96.50 ein Stück Reichsanleihe im Werte von Mt . 190.-

Er — sie — erklärt sich damit einverstanden, daß ihm — ihr
— der gezeichnete Betrag in zehn Monatsraten zu gleichen Teilen
an seinem — ihrem — Gehalt abgezogen wird.

Die Gesellschaft erleichtert ihren Angestellten dergestalt den
Ankauf der Reichsanleihe, deren größtmöglichste Verbreitung ebenso
im Interesse jedes einzelnen wie der Allgemeinheit liegt. Außer¬
dem aber läßt die Gesellschaft die Zinsen des gezeichnetenBetrages
vom ersten Tage an den Zeichnern zugute kommen.

Nach vollständiger Zahlung übergibt die Gesellschaft den Zeich¬
nern die.betreffenden Stücke einschließlich des Zinskupons vom
31. März bis 1. Oktober 1916. Sollte ein Angestellter aus irgend
welchem Grunde die Gesellschaft vor gänzlicher Schuldtilgung ver¬
lassen, so soll es ihm freistehen, entweder den noch offenen Betrag
auf einmal gegen sofortige Uebergabe der Stücke zu entrichten,
oder aber die Gesellschaft ist bereit, diese Stücke für eigene Rech¬
nung zu übernehmen und in diesem Falle die bereits geleisteten
Zahlungen zuzüglich der darauf entfallenden Zinsen zurückzuder
güten.

Frankfurt a. M., den . . September 1915.
Name: .
Wohnung: .

Angestellte des Kaufhauses Hansa erklärten uns gegen
über, angenehmer wäre es ihnen gelvesen, wenn sich die
Direktion zunächst einmal darüber geäußert hätbe, wie sie sich
zu der von den Angestellten erbetenen Teuerungszu¬
lage  stellt . Dann wäre es den Angestellten auch leichter
gewesen, die Kriegsanleihe in der von der Direktion ge¬
wünschten Fornt zu zeichnen. Bei den zum Teil recht be¬
scheidenen Einkünften, die die Angestellten haben, ist es ange¬
sichts der zunehmenden Teuerung aller Lebensartikel eine
etwas starke Zumutung , sich auch noch Abzüge für die Kriegs
anleihe gefallen zu lassen.

Aber abgesehen davon hat diese Sache für a l l e Arbeiter
und Angestellte auch noch eine allgemein rechtliche
Bedeutung.  Die Frage ist : Können Arbeiter zu solchen
Zeichnungen veranlaßt werden und welche Folgen ergeben sich
für sie daraus , wenn sie dem leisen Truck ihrer Unternehmer
nachgeben und 100 oder mehr Mark für die dritte Kriegs¬
anleihe zeichnen. Magistratssyndikus Dr . H i 11e r , der
Vorsitzende des hiesigen Gewerbe- und .Kar>fnraimsgericksts
führt darüber im „General -Anzeiger" folgendes aus:

Nach 8 394 des B. G.-B. in Verbindung mit den 88 1 und 2
des Lohnbeschlagnahmegesetzes neuester Fassung, in Geltung seit
18. Mai 1915, ist die Aufrechnung des Arbeitgebers
gegen eine Gehalts - oder Lohnforderung, die aufs Jahr berechnet
2009 Mark nicht übersteigt, nur zulässig , wenn der Ver¬
gütung s b er e ch ti g t e den Zahltag ohne Amforde¬
rung seines Lohnes der st reichen läßt oder wenn
er amZahltage selbst sein Einverständnis zu der
Lohnaufrechnung erklärt.  Diese Einve rständnis-
erklärung  müßte , da es sich um Verzicht aus ein gesetzliches
Recht handelt, ausdrücklich und unzweifelhaft erfolgen,
das bloße Stillschweigen zum Lohnabzug würde nicht genügen.
Tie Aufrechnung  des Arbeitgebers gegen die Gehalts - oder
Lohnforderung ist selb st dann unstatthaft,  wenn der
Arbeiter oder Angestellte vorher,  vielleicht sogar schriftlich,
seine Einwilligung erteilt hat.  Sic ist ohne rechtliche
Wirkung, der Arbeiter ist trotz ihrer in der Lage , am
Zahltag  seinen Lohn ohne Abzug zu fordern. Auch wenn der
Arbeitgeber nicht zur Tilgung seines verauslagten Betrages Lohn
aufrechnet, sondern wenn er nur zurückhalten  zu wollen er¬
klärt, handelt er dem Gesetze zuwider.  Allerdings war die
Frage, ob trotz des gesetzlichen Aufrechnungsverbotes nicht doch
da? Recht der Lohneinbehaltung gemäß 8 273 des B. G.-B. gegeben
sei, bisher stark umstritten . Das Frankfurter Gewerbegericht hat
aber dahin entschieden, daß, soweit Aufrechnung unzulässig ist, auch
die für den Arbeiter wirtschaftlich gleichbedeutende Lohneinbebal-
tung unstatthaft sein müsse und das Reichsgericht,  welches
“ft öotigen Jahre Gelegenheit zur Stellungnahme fand, ist
dieser Begründung beigetreten.

können also Vereinbarungen zwischen Firmen und Ange¬
stellten und Arbeitern über die ratenweise Beiziehung verauslag¬
ter Zeichnungsbeträge  durch Lohnabzug nur getroffen wer¬
den, soweit 2 00 0 Mark aufs Jahr den Llrbeitneh-
J!L® tn frei 61 ei Ben.  Unter dieser Grenze sind ste aber unzu-
wssig und werden sie gleichwohl geschlossen , so braucht
L w fetter fte nicht zu halten.  Diese Gefahr ist zwar
JL „„r • & groß , denn es steht meist nur der letzte Lohn-

tn r^ ta ?e 1 öer frühere , den der Arbeiter sich hat gefallen
'2 ' Klangt durch die hierin liegende Nichtein forderunq des

<5tWfÄrr° r,Ile8 -l emc  Gültigkeit , immerhin kommen nicht selten
-in « id- , !- - »ch , -n. n di-

^t Hillssr, nicht einen Ausweg aus diesen
: Man könnte daran denken, damit

5SMiritgeber  sich für die gezeichneten Be-
o o n SÄ Arbeitnehmern L ° h n v ° r s chu ß q u i t t U N-
re,oae-n Lohnvorschüsse können ja immer ab-

Aber dieser Weg ist u n g a n g 5 a r , nicht
er etr!” Eingehung des Gesetze « enthält

CStThT ^ "Eichen Arbeitsverhältnissen unbedingt des-
1 er das gesetzliche Verbot verletzt,

* im n °" -r"^ ble>, sind, was auch für Lohnvor-
freier , eröffnet sich ein gesetzlich einwand-

8 in sir  ra Û ^ l runfl  iener Kriegsanleihezeichnungen
J D' ese Gesetzesbestimmungerklärt zwar

nüsttia ^ ^ ^ Barzahlnngsverbot zuwiderlaufen , für
^er in Absatz 2 dahin ein, daß Ver-
den Gewerbetreibenden und den von

d^ nstê 5 °^ ^ -r Arbeitern über Verwendung des Ver-
W JWhf ^ terligung an Einrichtungen zur Verbesserung
l ^kn inrLfj CT°u --V'hrer Familien zulässig sind. Zu

qCP  gehören auchS p a r ka ss en , die man
. rrur für jugendliche kannte, aber von Gesetzes

wegen ist kem Hindernis vorhanden, sie für die gesamte Ar¬

beiterschaft zu begründen. Nur muß die Einrichtung so sein
daß sie überwiegenden Vorteil für den Arbeiter
bringt , ohne dabei die freie Willensbe-
st i ni in u n g , besonders für die Lösung des Arbeit s-
verh ältnisses,  wesentlich zu beschränken. Eine Spar¬
kasse wäre keine Wohlfahrtseinrichtung iw Sinuc des 8 117.
wenn bei Austritt aus der Arbeit die Spareinlage nur unter
gewissen Bedingungen zurückgezahlt würde. Dagegen ist es
nicht erforderlich, daß solche Sparkassen mindestens das er¬
füllen müßten, was öffentlich« Sparkassen leisten. Es kann
insbesondere di« Rückzahlung der Einlagen beschränkt werden,
es kann auch ausbedungen werden, daß die Rückzahlung nur
in dem Wertpapier geleistet wird. Notwendig ist nur , daß
eine objektive Prüfung feststellen kann, daß die Kasse zu über-
wirgendein Vorteile der Arbeitnehmer begründet ist und funk¬
tioniert . . . . Die Einrichtung solcher Kasse stößt auf keine
besonderen Schwierigkeiten, zumal cs nicht erforderlich ist,
daß sie als ein selbständiges Vermögen von den Arbeitern
witverwaltet wird, sondern genügt, daß sie als getrennt ge¬
haltener Vermögensteil des Arbeitgebers besteht. Außerdem
dark eine solche Regelung nicht etwa auf einer Anordnung des
Arbeitgebers , sondern nur auf vollkommen freiem
Vereinbarung  zwischen Unternehmer und Arbeiterschaft
beruhen. Wenn sie, wie oben geschildert, getroffen wird,
bietet sie die Möglichkeit, ein Lohnabzugsverfahren glatt
durchzilführen, meint Hiller.

Uns will dieser letzte Weg, den da Hiller empfiehlt, um
die dritte Kriegsanleihe zu einer „wahren Volksanleihe" zu
gestalten, dock) recht bedenklich  erscheinen. Einmal kommt
der Arbeiter dadurch in eine gewisse Abhängigkeit  zum
Unternehnier , und zum anderen würde eine solche Sparkasse¬
einrichtung dazu führen, daß die Arbeiter , die sich an ihr be¬
teiligen , bevorzugt und die. die das nicht tun , benachteiligt
werden , genau, wie das heute schon bei der Mitgliedschaft der
gelben Gewerkvereine geschieht.

Deshalb tuen die Arbeiter, die nicht gewillt oder in der
Lage sind, sich an den ihnen von den Unternehmern empfoh¬
lenen Kriegszeichnungen zu beteiligen, gut daran , sich die
rechtlichen Ausführungen von Hiller zu merken und eventuell
danach zu handeln. Wie es u. E. überhaupt wünschenswert
wäre, wenn die gewerkschaftlichen Organisationen zu dieser
für die Arbeiter wichtigen Frage Stellung nehmen würden.

Reich starifvechanülungen für das Schneiöergewerbe.
Zur Fortsetzung der Wiederherstellung eines Reichstarifs für

das Schneidergewerbe, der bekanntlich am 1. März 1917 in Kraft
treten soll, hatten sich die Vertreter des Allgemeinen Deutschen
Arbeitgeberverbandes für das Schneidergewerbe und der drei Ge¬
hilfenverbände am Montag und Dienstag in Frankfurt a. M. ein¬
gefunden. Es wurde zunächst festgestellt, daß über den Haupt¬
vertrag Uebereinstimmung erzielt ist, bis auf den von der Regreß¬
pflicht handelnden Paragraphen . Die Arbeiter lehnen es grund¬
sätzlich ab, auf die diesbezüglicheForderung der Unternehmer ein-
zugeheri. Ferner wurden die vertagten Anträge der Gehilfen¬
verbände zum Lohntarifmuster und die noch strittigen Positionen
beraten , welche zu Positionen zwingenden Rechts erhoben werden
sollen, d. h. zu Positionen , welche unter allen Umständen überall
bezahlt werden müssen. Ueber die Mindestlohnjätze für die Extra¬
arbeiten des Lohntarifmusters wurde eine Einigung noch nicht
erzielt. Die Unternehmer und die Arbeiter werden am 1. Oktober
gleichzeitig ihre Angebote und Forderungen austauschen und im
November in einer neuen gemeinsamen Zusammenkunft darüber
beraten.

Eine weitere Frage , die mit dem Reichstarif nicht in direktem
Zusammenhänge steht, ist die der Regelung des Arbeitsnachweises.
Schon vor mehreren Jahren wurde die Regelung dieser Frage ver¬
sucht, sie ist aber gescheitert an der sogenannten Agitationsklausel,
auf die der Verband der Schneider und Schneiderinnen nicht ein-
gehen will. Bei der sogenannten Agitationsklausel handelt es sich
darum : In den Räumen der Arbeitsnachweise sollte verboten wer¬
den. die Auszahlung von Unterstützungen, die Einkassierung von
Beiträgen usw.; auch jegliche Agitation sollte unterbleiben . Die
Vertreter vom Verbände der Schneider wollten ein solches beson¬
deres Verbot nicht ausgesprochen haben. Nach ihrer Meinung sollte
es genügen, wenn zu Protokoll erklärt wird, daß sie nicht beab¬
sichtigen, dergleichen Organisationsarbeiten in den Arbeitsnach¬
weisräumen verrichten zu lassen. Mit Rücksicht auf die bei Be¬
endigung des Krieges unbedingt erforderliche Regelung des Ar¬
beitsnachweises wird auf Antrag des Verbandes der Schneider
und Schneiderinnen in der nächsten Zusammenkunft versucht wer¬
den, auch diese Frage einer Lösung näher zu bringen.

Für Margarine - und Kunstspciscfcttimporteurc. Mit
Rücksicht auf die durch den Krieg geschaffenen Verhältnisse
befreite der Bundesrat diejenigen, die Margarine  oder
Kunstspeisefett  ans dem Ausland einführen von der
Verpflichtung, daß aitf den Gebinden oder Kisten, in welchen
die Waren in den Handel gebrecht werden, die Fabrik¬
marke  der Fabrikanten angegeben sein muß. Es genügt
fortan , wenn der Name und Wohnort der Firma und der
Sitz des einführenden Verkäufers in der Inschrist enthalten
sind.

Ein falscher Doktor. Der Kaufmann Heinrich Dickel von
hier hatte das Bedürfnis den großen Mann zu spielen. Er
nannte sich Dr . Metzger-Tickel. gab an, Fähnrich zu sein, ver¬
kehrte nur in bester Gesellschaft, wohnte in einem Hotel ersten
Ranges und versuchte, wie es scheint nicht ohne Erfolg , die
Mittel zu seinem kostspieligen Leben dadurch zu erlangen , daß
er seine Bekannten anpumpte. Unter anderem machte er
Ausflüge in die Umgebung mit Gummiräderdroschken. Als
er zuletzt eine seiner Ausfahrten nicht bezahlen konnte, wandte
sich der Geschädigte an die Polizeibehörde, und diese veran-
laßte leine Verhaftung.  Der merkwürdige, erst 21 Jahre
alte Mensch ist auf dem besten Wege, sich zum Hochstapler aus¬
zubilden.

Briefverkehr mit Belgien . Am Briefverkehr zwischen Belgien
und Deutschland, sowie den zum Briefverkehr mit Belgien wieder
zugelasienen anderen Ländern nehmen jetzt auch der Ort Tnrnhout
und eine größere Anzahl van Vor- und Nachbarorten der Städte
Antwerpen , Turnhont und Hasielt teil. Welche Vor- und Nachbar¬
orte der genannten Städte in Frage kommen, wird von den Post¬
anstalten auf Anfrage mitgeteilt.

Bus -en untHeftet!den Breiten.
Ein Ausfuhrverbot für heu.

Das stellvertretende Generalkornmando gibt auf Grund
des Gesetzes über den Belagerungszustand bekannt, daß sede
Ausfuhr von Wiesenheu und Kleeheu, sowie Heuhäcksel—
ungemischt oder mit Stroh - usw. Häcksel gemischt— aus den
Kreisen: Kirchhain, Marburg , Biedenkopf, Dillkreis . Wetzlar,

Alsfeld, Büdingen , Friedberg . Gießen, Schotten, Schlüchtern,
Gelnhausen, Hanau Stadt und Land, Oberlahrrkreis, Lim-
b»rn. llsingen llnter -Tamiuskreis , Ober-Taunuskreis,
Höchst a. M ., Wiesbaden Stadt und Land, Frankfurt a. M
Stadt . Rheingaukreis Und den Provinzen Rheinhessen und
Starkeuburg , nach Orten , die außerhalb des Gofamtbereichs
dieser Kreise und Provinzen gelegen sind, verboten ist .^ Zu¬
widerhandlungen werden tuit Gefängnis bis zu einem aahre
bestraft.

Rein strafbares affen staatlich beschlag¬
nahmter Getrei-evorräte.

Wagen Vergehens gegen die Verordnung des Blinder rat « vom
25. Januar 1915 bctr. 'die Regelung des Verkehrs mit Mehl und
Brotgetreide hatte sich vor drin Landgerichte Aschcrssenburgam
28. April der Müller Peter Glaser  in Rcichenbach, T>cz. Alzenau,
zu verantworte » Das Gericht hat ihn jedoch freigesprochen. Der
Angeklagte, der Besitzer einer Mühle in R. ist, kaufte am 20.
Januar von dem Besitzer E. in Oberackerlbach 20 Zentner Roggen
zu dem festgesetzten Höchstpreise. Beide vereinbarten , daß das Ge¬
treide, bis G. c? abholcn würde, kostenfrei bei E. lagern solle.
Am 25. Januar wurde nun durch die erwähnte Bundesratsverord-
nung das Beiseiteschaffen des beschlagnahmten Getreides verboten.
Als daher der Angeklagte am 11. Februar den gelausten Roggen
bei E. abholcn wollte, äußerte dieser Bedenken, ob dies Massig
sei. Dies vcranlaßte den Angeklagten, sich bei dem Bürgermeister
in Oberackerbach, von dem er die zuverlässigste Auskunft zu erhal¬
ten hoffte, za erkundigen, von dem er den Bescheid erhielt, daß
er das Getreide unbedenklich abfahren könne, da es ja nach dem
bereits erfolgten Kaufe sein, des Angeklagten, Eigentum i« er
also sein Eigentumsrecht an dem Roggen ausüben könne. Sc>fuhr
der Angeklagte de" Roggen von O . zu seiner Muhle nach R. ab
und begann dies zu mahle» und das Mehl zu verkaufen. Dadurch
sollte der Angeklagte der Bundesratsverordnung zuwider bcichlag-
nahmtes Getreide beiseite geschafft haben. Das Gericht hat den
Angeklagten jedoch freigesprochen, indem es sagte, dieser ser vereits
vor Erlaß der Bundesratsperordnung Eigentümer des -R°gaens
gewesen und habe daher den Lagerplatz bestimmen können . Auch
ein fahrlässiges Verhalten könne, dem Angeklagten u,cht YM -stst
gelegt werden, da er mit der Einholung der Auskuuft seinMög¬
lichstes getan habe. Gegen das Urteil hatte die Staatsanwaltschaft
Revision eingelegt mit der Begründung , daß der Vorderrrchter den
Begriff des Beiseiteschaffens verkannt habe, denn gemäß der Bun-
desratsverordnung sei seglichc räumliche Veränderung der bcsthlag-
nahmten Getreidevorräte verboten. Der Reichsanwalt hielt die
Revision für begründet, weshalb er beantragte , das Urteil amzu-
heben und die Sache an die Vorinstanz zurnckzuverwclwn. Das
Reichsgericht verwarf jedoch die Revision als unbegrüudc .

Flörsheim a . M„ 10. Sept . (Zur Beachtung !) Im ®<"
Biet des Landratsamtes Wiesbaden steht es mit der gurzorge snr
die Familien der Kriegsteiluehmer noch sehr schlecht. Insbeson¬
dere in Flörsheim scheint man die Versprechungen ganz vergesien
zu haben, welche man den ins Feld rückenden Kriegern m den
ersten Tagendes August gegeben hat . Je länger der Krieg dauert,
desto schwerer fällt es den betrosfencn Famillen , sich durwzuschlagen,
um so weniger wird aber von der privaten Kriegsfürsorge getan.
Immer zahlreicher werden die Beschwerden der Frauen , und aus
dem Feld kommen die bittersten Vorwürfe , daß st, wenig getan
wird. Sowohl dieses, sowie auch die so wichtige »-rage der ah-
rungsmittelversorgung soll am kommenden Sonntag nachmittag
i/>4 Uhr im „Kaisersaal " in einer öffentlichen Versammlung be¬
sprochen werden. Ueber die Frage der NahrnngsnmttelverMgung
referiert Genoise Brühne ; die K-iegsfursorge wird Genoffe Walter
behandeln. Wir bitten alle Gewerkschaftskollegen und Partei¬
genoffen. für recht guten Besuch dieser Versammlung zu wirken,
insbesondere Sorge zu tragen , daß auch d-° Kriegerfrauen voll¬
zählig vertreten sind. Die Bürgermeister und Gerne,ndedertreter
von Flörsheim und der angrenzenden Orte werden zu dreier Ver¬
sammlung brieflich eingeladen und w,r wollen ^ Tfeti, bafe e un«
gelingt, durch diese Versammlung die Lage der Famrlien der
Kriegsteilnehrner auch in diesem Bezirk etwas zu bessern.

«n rt:tt5  o (ff t it f cf)I euer fcfyroubtc
an einer Mansarde in einem Hause der ^ ackstratze das Zchlo^
ab und nahm ten ganzen noch vor^ ndenen Fleischvorrat e
Hausschlachtung, den man angesichts der hohen 0 erschvrcG
dovvelt sparsam behandelt hatte, mit sich fort. A.ie W & >
dch alsbald mit einem Polizeihund erschien, vermachst keine
Zur von dem Diebe zu entdecken ^ ^ rselbe onsichtiger
Weise durch Streuen  v o n P f ef f e r seine spuren
für den Hund » iiauffindbar gemacht haste.

ÄtSfÄ ” « " * ” Äff - W
am Rhein gelegenen Wemorten ‘W * ^ einen

S ' ÄÄÄ « . m»

Schn-ÄrmÄ -rS in einem CtK

einer Mitteilung von r«. ~ n ® aunt ober hatten
war. ging dieser Za* jeme: « e W fber erste
die Flitterwochm i^ An «nst gm me ^ ^ russischer

R °angenscha ? befchde, uiid datz es rym ben UEmden g*

SÄÄKtÄ - *
A r ÄfÄeUJ bei Ahmrfen ebnete sich
gestern ein traüriger UnglücksfaS. dem lecher Kvei n«
leben zum Opfer freien. Sstckgase wurden den Sr ge
Müller uud der Bergmann C. Würges , beide von Cubach. be-
wußtlos , und bei ihrem Sttiffiaben formte nur noch der Tod

hvrhp«
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Kus Frankfurt a. m.

die Angestellten in Frankfurt und Umgegend.
Nach einer in den Henninger -Sälen am 31. August statt-

geßmdenen Versammlung, die sich mit einer Teuerungs¬
zulage sür Handelsaugestellte beschäftigte, sind den Unter¬
zeichneten Verbanden eine Anzahl Schreiben aus Angestellten¬
kreisen zugegangen, daß bei ihren Firmen nicht einmal die
vor Ausbruch des Krieges gewährten Gehälter gezahlt wür-
den. Es sind Firmen darunter , deren Umsatz ebenso hoch ist,
wie zu Friedenszeiten.

Wir möchten mm an die Angestellten von Frankfurt
a. M. und Umgegend das Ersuchen richten, uns die F i r m e n
namhaft  zu machen, die noch bei gekürzten Gehältern ar¬
beiten lassen. Die näheren Anaaben wolle man schriftlich oder
Persönlich an die Unterzeichneten Verbände übermitteln.
Diese werden dann mit den betreffenden Firmen in Ver¬
bindung treten.

Zentralverband der Handlungsgehilfen;
Allerheiligenstraße 57, 3.

Handels- und Transportarbeiterverband,
Allerheiligenstraße 51, 3.

Exkommijsar Schmidt vor der Strafkammer.
Aus dem Zuchthaus Wehlheiden vorgeführt , in Sträflings-

kleidung. erschien heute vor der Strafkammer der ehemalige Frank¬
furter KriminalkommissarRobert Schmidt.  Ain t . September
v. I . wurde Ŝchmidt von der Strafkammer zu zwei Jahren Zucht¬
haus und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt , weil er als Sitten-
lommissar gegen Geldgeschenke(2000 Mark ) und „Frühstückskörbchen"
der Dordcllinhaberin Berta Bohnert fein besonderes Wohlwollen
zngewendet und sich dabei zu Handlungen hatte hinreihcn lassen,
die eine Verletzung seiner Amtspflicht darstellten . Die Bohnert
wurde wegen aktiver Bestechung zu neun Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . Damals mutzten zwei Punkte der Anklage abgetrennt und
vertagt werden, weil die Zeugen nicht erschienen waren. Darum
findet heute eine Nachtragsverhandlung statt . In dem einen Falle
handelt es sich um das bekannte Projekt in der Gneisenaustratzc,
Der Bauunternehmer Fricke aus Aachen wollte diese Straße in eine
Bordellstraße umwandeln. Cr stieß dabei auf den entschiedensten
Widerstand des ganzen Bahnhofsviertels , und aus der Sache wurde
nichts. Schmidt soll nun dem Fricke mit Rat und Tat an die Hand
gegangen sein und ihm insbesondere auch eine Käuferin in der Bor¬
dellinhaberin Bleschke zugeführt halben. Der Kauf wurde vollzogen,
nachdem die Polizei erklärt hatte : „Wir gestatten, daß in der
Gneisenaustvaße Prostituierte wohnen dürfen ." Fricke soll bei diesem
Kaufe, der nachher wieder rückgängig gemacht wurde , ein glänzendes
Geschäft gemacht haben. Zu einer anderen Frau , die ein ,HauS in
der Gneisenaustratze kaufen wollte, hat Schmidt gesagt, sie dürfe das
Haus nur von Fricke kaufen. Die Frau hakte schon mit dem Haus¬
besitzer unterhandelt, der 110000 Mark forderte . Fricke verlangte
168000 Mark, Schmidt soll dem Fricke diese „Gefälligkeiten" er¬
wiesen haben, weil ihm Fricke, wie dieser als Zeuge zugab, gelegent¬
lich in Aussicht gestellt hat, es würden ein paar Tausend für ihn
aüfvllen, wenn das Projekt zustande komme. Die Anklage warf
daher dem Schmidt dor, daß er sich als Beamter für in sein Amt
einschlagende, an sich nicht pflichtwidrige Handlungen Geschenke habe
versprechen lassen.

Im zweiten Falle handelte es sich ttm de» Vorwurf des Be¬
trugs . Als Schmidt noch in Kiel war , hat er sich in seiner finan¬
ziellen Bedrängnis, die ihn auch dort schon dazu brachte, daß ec
sich als Sittenkommiffar von Bordellinhaberri Darlehen geben ließ,
auch dadurch Lust zu schaffen versucht, daß er Rennwetten abschloß.
Ein Cafehausbesitzer, der Wetten vermittelte , hat ihm zu Gefallen
noch bis 4 Uhr Wetten angenommen . Bis dahin aber sollte Schmidt
durch Vermittlung eines Friseurs bereits die Resultate von den
ersten Renne» gekannt haben. Er habe dann auf den ihm be¬
kannten Sieger gesetzt und soll auf diese Weise oft 100 bis 300
Black an einem Tage an Gewinn eingeheimst haben. Schmidt
behauptet, er habe eigne Telegramme bezogen und von dem Friseur
nur „Tipse" erhalten . Bon Betrug könne keine Rede sein.

Das Urteil  lautete in beiden Fällen auf Freispre¬
chung.  In dem Bestcchungsfalle konnte nicht festgestellt werden,
daß sich Schmidt Geschenke für bestimmte Handlungen hatte ver¬
sprechen lassen, die in sein Amt einschlugen. Im Kieler Falle
reichte der Beweis nicht ans.

Zur Äommunallandtagswahl . Für die am nächsten Dienstag
den 14. September vorzunehmenden Ersatzwahlen zuni Kommunal¬
landtag für die verstorbenen Mitglieder Hartherz und Flesch war
von der sozialdemokratischen Fraktion der Stadtverordnetenversamm¬
lung an die Fraktion der Fortschrittlichen Volkspariei das Ansinnen
gestellt, ihr das eine Mandat zu überlasseu. In ihrer gestrigen
Sitzung hat die Fraktion der Fortschrittlichen ' Volkspartei darauf
geantwortet, sie müsse es „mit Rücksicht auf den Burgfrieden " ab¬
lehnen. über die bevorstehende Ersatzwahl zum Kommunallandtag
Verhandlungen einzuleiten. Sie beanspruche vielmehr den Sitz für
sicki. Dagegen sind die Fortschrittler bereit , über die im Jahre 1916
stattfindenden generellen Wahlen zum Kommunallandtog „zur ge¬
gebenen Zeit zum Zweck der Herbeiführung einer Verständigung in
Verhandlungen einzutreten". Das ist unseres Erachtens ein zu
nichts verpflichtenderWechsel auf die Zukunft . Für die diesmalige
Ersatzwahl soll, wie wir hören, von den Fortschrittlern Stadtverord¬
neter S t o I tze in Vorschlag gebracht werden. Wen der Magistrat
fiir Flesch in Vorschlag bringt , ist noch nicht bekannt. Die sozial¬
demokratische Fraktion wird als Kandidaten den Genossen Hopf
präsentieren. *

Im Straßenbahnwagen . Von einem Genossen aus Eckenheim
wird uns geschrieben: Dm Mittwoch abend gegen 6 Uhr stieg an
der Konstablerwacheein verwundeter Soldat in einen Wagen der
Linie 7 ein, dem der rechte Arm ganz fehlte und der linke Arm aus¬
gekugelt war ; er lag in einer schwarzen Binde. Kurz darauf trat
der Schaffner Nr. 107 an den Soldaten heran und verlangte die
Lazarettbescheinigung, daß er auch wirklich verwundet sei. Der
Schwerverwundete, der im Marienkrankenhause untergebracht ist,
antwortete : „Die Bescheinigung steckt in meiner Tasche, holen Sie
sich dieselbe bitte heraus ." Der Schaffner antwortete : „Das sind
meine Sachen nicht" und gab sich nicht eher zufrieden , bis sich ein
noch in dem Wagen befindlicher Soldat erbarmte und dem Kame¬
raden die Bescheinigung aus der Tasche zog. Dann gab sich der
Schaffner zufrieden, und der Soldat konnte bis zum Lazarett mit-
sahren. Daß ob dieser Behandlung eines mit zerschossenen Gliedern
aus dem Felde zurückgekehrten jungen Menschen starker Unwille bei
den anderen Flchrgästen entstand, ist begreiflich. In Ausführung
seiner Instruktion mag der Schaffner korrekt gehandelt haben ; aber
wir meinen, wenn die Verwundung so offensichtlich ist, wie in diesen!
Falle, dann sollte ein Schaffner nicht wie Shylok aus seinem Schein
bestehen. Solches Verhalten macht keinen guten Eindruck.

Bestrafter KriegSschwätzcr. Der 36jährige Reisende Adam
Trapp  aus Neu-Isenburg hat in einer Wirtschaft der Fahrgasse
hier unnütze und abfällige Bemerkungen über das deutsche Heer
und die deutsche Kriegsführung von sich gegeben. Er wurde von
einem Gast zur Anzeige gebracht und vom Schösengericht wegen
groben Unfugs zu ISO Mark Geldstrafe verurteilt . Der Amts-
antvalt hatte sechs Wochen Hast beantragt.

Nnterstützungsschwindlrri» verhaftet ,Sie Ehefrau Häfele, geb.
Müller , wurde festgenommen, weil sie bei Armenpflegern , Pfarrern
usw. unter Vorspiegelung falscher Angaben Beträge erschwindelt hat.

Wie man zu „billigem" Fleisch kommt Große billige Wurst-,
Fleisch- und Schinkenportionen konnte die Wirtin B. im Musikanteu-

Uonrad 5tuckhard, Nied
gefallen am 13. Juni in Galizien.

Josef ttatzenmeier, Nied
gefallen in Galizien.

weg ihren Gästen vorsetzen, trotz der teueren Fleischpreise. Dem
Mehgerbuffchen Richard Dannacher, der sich zum Frühstück eine
Fleischwurst bei der B. warm machen lassen wollte, nahm sie die
Wurst mit den Worten ab: „Die läßt du hier, du kannst dir ja eine
andere holen" und gab ihm für die 2 Pfund schwere Wurst 80 Psg.
Für Fleischwaren, die z. B. 16 Mark Wert hatten , gab sic 2 Mark.
Dannacher hat auf Betreiben der B. größere Posten Fleisch- und
Wurstwarcn, die er seinem Meister gestohlen hatte , zu Schleuder-
Preisen verkauft. Der Dannacher und die B. wurden von der Krimi¬
nalpolizei fcstgenommen und befinden sich in Haft.

Wegen Diebstahls und Einbruchs wurde der Werkstattschrciber
Alfred Schenk aus Annaberg sestgenommcn. Er wohnte bei einer
Wirtin in Heddernheim und hat dieser mehrfach Geld gestohlen.
Werter wurde er überführt , in der Nacht zum 2. September d. I.
einen Einbruch in das Rathaus in Heddernheim ansgeführt zu
haben.

Ein Kind ausgcseht. In einem Kellereingang in der Börne¬
straße fand man gestern abend auf der Treppe ein gut eingewickel¬
tes zirka 4 Monate altes Kind, das von einer Mutter ausgcsetzt
worden war. Die Polizei nahm sich des kleinen Knaben an und
brachte rhn in Fürsorge.

Kremverkaufspreise ani Frankfurter Wochenmarkt
am 10. September 101g.

Kartoffeln und Gemüse: dis  Pfund : Speisekartosseln
ö' /z—6' . Psg., Salotkarkeffeln8—SPfw . Bahnen <l . Qualität »28—28
Pfg.. (2.Qn ' li,ätN8 —22Pfg .,Weibkra,,t6 —7Psg .. Wirsing 11—12Pfg.
(das Stück 15—30 Psg.), Rotkraut 10 Psg . (das Stück — Pia .),
Röinischkobl 12—15 Psg , Kohlrabi ( oberirdische! das Stück— Pfg ,
Spinat 20—25 Psg.. Gelbe Rüben 12—13 Pfg .. Note Nisten 8—10 Psg..
Kopfsalat das Stück 10—15 Psg.. Eska noisalat 10— lö Pfg ., Zwiebeln
14—15 Pfg., Salatgurken das Stück — Psg ., Einmachsalzgurken
10 Stück 30- 40 Psg., Essiggurken 100 Stück 170—200 Pfg.

Ob ft: das Pfund : Eßnpfel. bessere Sorte 18—24 Pfo ., mittler»
Torte 12—14 Pfg ., Kochäpfel8—12 Pfg .. Folläpfel 5 Pfg., Etz-
birnen, bessere Sorte 18 24 Pfg., mittlere Sorte 12—15 Pfg.. Koch-
b'rnen8—12 Psg.. Pfirsiche. 1. Sorte 40- 50 Pfg .. 2. Sorte 25- 80 Pfg.,
Zwetschen chewöhnliche, 18—22 Psg.. (Einmach) 22- 25 Pfg.

Sonstige Maren:  Süßrahmbutter das Pfund 210—220 Pfg..
Landbutter 180—-160 Psg., Tiinkeler das Stück 16—17 Psg.. Kisteneier
14—15 Pfg., Romadourkäse das Pfund 1lO—120 Pfg.. Limburgei käse
75—85 Psg., Schweizerkäse 160—170 Pfg ., Holläncerkäse — Psg.

öriefkaften der Nsöaktton.
Aiisgetnustert D. U. . Das Gesetz gilt für alle, also auch für

die während des Krieges Slusgemusterten.
21. B in H. 1. Auch Sie müssen sich einer Nachmusterung unter¬

ziehen. 2. Unseres Wissens bat auch die sozialdemokratische Fraktion
in ihrer Mehrheit dafür gestimmt.

A. N. 72. Eine Ncnderung der Arbeitsordnung bedarf wie jede
Aenderung eines Vertrags der Zustimmung beider Teile ; denn die
Arbeitsordnung ist ein Teil des Arbeitsvertrages.

Neues aus aller Welt.
Ter Streit um den jungen Grafen Joseph Kwilccki ist beendigt.

Die Klägerin, die Bahnwärtersfrau Eecilie Meyer , hat die beim
Reichsgerichteingelegte Revision gegn das ihre Feststellungsklage
abweisende Berufungsurteil des Breslauer Oberlandesgerichts zu-
rückgenommen. Damit ist dieses Urteil rechtskräftig.

Der Schweizer Flieger Audemars stieg gestern nachmittag
3 Uhr von Jssh les Moulineaux auf. um den Höhenrekord zu schla¬
gen. Cr landete eine Stunde" später in Villacoublah. Bon den
offiziellen Kommissaren des Aeroklubs von Frankreich wurde fest¬
gestellt, daß der Höhenmesser 6800 Meter verzeichnete. Audemars
hat demnach den von Legaaneux mit 6210 Metern innegehabten
Weltrekord geschlagen. Audemars hatte infolge der Kälte um«
kehren müssen.

Mord. Aus Rio de Janeiro wird gemeldet: Der Senator
Pinheiro Machado ist ermordet worden. Der Mörder ist ein Ar¬
beiter, der den Senator beschuldigte, seine Familie ruiniert
zu haben.

Telegramme.
Reformfordermgen in der Duma.

Kopenhagen, 10. Sept . (W. B . Nichtamtlich.) „Ber-
lingske Tidende" meldet aus Petersburg : Das von den Block-
Parteien in der Duma ausgearbeitete , gemeinsame Arbeits-
Programm erklärt in seiner Einleitung , der Sieg könne nur
erreicht werden, wenn die Behörden sich auf das Vertrauen
des Volkes stützen könnten und dadurch imstande wären , die
aktive und gemeinsame Arbeit aller Bürger des Landes zu
organisieren. Als Bedingung für die Erlangung des Ver¬
trauens wird die Erfüllung einer Reihe von Forderungen
verlangt , darunter eine Amnestie, versöhnliche Politik in
Finnland und die Erweiterung des Vereinsrechts . Der Vor
sitzende des Zentrums der Duma , Fürst Lwow, überreicht
gestern während der Dumasitzima das Vrogramm . Zu d?'
Blockvarteim gehören von 439 Dumamitaliedern nick
weniger als 300, nämlich das ganze Zentrum , die Oktobristei
die Fortschrittspartei , die Kadetten, der linke Flügel Her Na
tionalisten unter Bobrinski , ferner die Polen , Sozialdemo
kraten, Mohamedaner und Weißrussen.

Indische vaNMwollbrSnde.
London, 10. Sept . (W. B . Nichtamtlich.) Die „Morning

Post" meldet aus Kalkutta : Baumwollbrände , wie sie im
letzten Herbst zu beobachten waren , kamen neuerdings in
Bombap vor und erregen große Besorgnis . Bisher ereignete' '
sich in kürzester Frist" drei solche Brände , Der Schaden be
trägt 2000 Pfund.

Englische Rüstmiqen für Luftkämpfe.
London, 10. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Die Äd

miralität gibt bekannt, daß die schnelle Entwicklung des Luft

dicnstes eine Umgestaltung der Lustschifferabteilung er¬
forderlich machte. Das Amt wird jetzt unter die Leitung dps
Flaggenoffiziers Kontreadmirals Vaugban Lee gestellt, der
den Titel eines Direktors des Luftfahrdienstes erhält . Der
bisherige Direktor des Amtes für Luftschiffahrt, Kommodore
Sueter , wurde mit der Aufsicht über die Herstellung von
Flugzeugen betraut und erhielt den Titel Superintendent
für den Flugzeugbau.

Theorie und Praxis in Italien.
Rum, 0. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Patria ", das

Organ der Turiner Nationalisten, verteidigt den Gebrauch
vergifteter  K u g e l n, die Wundbrand Hervorrufen, und
meint, ie harter und schlimmer man den Krieg führe, desto
besser sei es. Die Italiener sollten sich endlich überzeugen,
daß das Wort „Barbarei " Unsinn sei, denn entweder siege man
als Barbar , d. h. als Stärkerer , oder man werde geschlagen.

Im kample kür das Vaterland fiel Ende Mai in
Galizien der Amtsbote

ftffiz Keffier,
ein pflichttreuer und zuverlässiger Mann.

Ehre seinem Andenken!
Wiesbaden , im September 1915.

wese Städtisches Kanalbauamt.

! Kommen Sie zü mir,wenn Sie Schuhe brauchen!
Jcmr &an , Wiesbaden,I

| Mic)ie :sber -fl, Ecke Schwalbachcrstrasse,
♦ Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.
4 T.ieforant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

Sclaul *wstreMlantisu
Grosses Lager aller Sorten Mcfanliwsiren in guter Qualität

. . in-  zu billigen l ’reisen . ” •« —
Anfertigung nach Maas. — Reparaturen gut und billig.

Beruh. Sch;mtg *eii , Wellritzstr. 23.
W%F"  Lieferant des Konsumvereinsfür Wiesbaden und Umgegend. "1WI
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| Ir eigener Schaden
| ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen, billig einzukaufen.

"Schuhhaus DEUSER
54
a Wiesbaden , BSeichstrasse 8
a » neben Hotel Vater IShein . 03050B
ESOBnSBlBHBIBBaBHSBBIiaBRBIBBHaiBBailSiaHaaBiaa

Flaschenbierhandiune ‘
joa Joh. Walter, Wiesbaden
empfiehlt Frankfurter Bürgerin «!!,
hcli u. vunkcl. Sisierant des Kon¬
sumvereins Wiesbaden«.Utnqegeud. °
Bestellungen nehmen entßefleit: die
Verkaufsstellen». Konfuiutvceeins.

von 10 Flaschen stet ins
— Telephon 2850.

6 wnm !erfe

fiiBtietofläreuei

I

50 Stück kosten 5 © Pfg., 100 Stück 75 Pfg.
Bestellungen von auswärts bitten wir den Betrag
beizufügen. Bei Einsendung durch Postanweisung
kann die zu druckende Adresse auf den Abschnitt

geschrieben werden.
Zu beachten ist die genaue Angabe der Adresse.

f Diese praktische Aufklebe-Adresae mit Angabe des Absenders
erleichtert durch ihre Deutlichkeit die Arbeit der Feldpost
ungemein und ist sowohl für Briefe, Postkarten als Pakete
gleich zu verwenden. Der Absender hat ferner die Adresse
stets leicht zur Hand und kann diese auch Freunden und Be¬
kannten des im Felde Stehenden zur Benützung weiter geben.

W Lieferung in kürzester Frist. "W

Union-Druckerei G. m. b. H,
Frankfurt a. M., Grosser Hirschgrabenl7.
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Genossen! agitiert für Euer Blaff!

für Feldpostsendungen jeder Art
nach folgendem Muster auf gummiertem Papier.

ZÄ Feldpost ,
er tä
■g« An den Landwehrmann
COjg
a *

Friedrich Schneider III
ti 18. Armeekorps, 21. Division^ «M Fussartillerie-Regt. Nr. 3
« g■O2

Es.
1. Bat., Muniticnskol. Nr. 3.

Papiergrösse ca. 6X9 cm.

Lieferung
Haus.

Das Einmachen
6er Zrüchte
von JoHS . Schneider.

Ast 24 Abbildungen. Preis 20 Pfg.
Nach auswärts Porto 3 Pfg.
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